
Die Bande ist der zwölfte Mann.“
Und wenn der Ball unerreichbar auf dem
Spielfeld lag:
„Das sind ja katastrophale Platzverhält-
nisse.“
Und dann gingen sie wieder. Nach vier
Partien bekam der Sturm von Union
Probleme mit dem Handgelenk und
setzte vorsichtshalber zwei Partien aus.
Kurz darauf erwischte es auch die
argentinische Abwehr: Rückenschmerzen.
Malta hingegen rauchte eine Zigarette
nach der anderen und zeigte konditionell
keine Schwächen.
Nach dem letzten Spiel versuchten wir,
Siege und Niederlagen gegeneinander
aufzurechnen, um den Gewinner des
Abends zu ermitteln, aber keiner hatte
richtig mitgezählt. Es war nicht schlimm.
Wir tranken noch ein gemeinsames Bier,
und dann zerstreuten wir uns glücklich
und zufrieden in alle sechs Himmelsrich-
tungen: Nach Köpenick und Malta, nach
Mailand und München, nach Argentinien
und Frankfurt.

Es gab ein paar wenige Regeln. Dazu
gehörte, dass zwei gegen zwei gespielt
wurde, dass es keine festen Teams gab
und dass ein Spiel vier Minuten dauerte.
Wir spielten also jeder gegen jeden, aber
auch jeder mit jedem. Und wir spielten
auf Zeit und nicht auf Tore, obwohl wir
die natürlich auch zu treffen versuchten.
Wir waren zu sechst, fühlten uns nicht
viel älter, obwohl wir alle volljährig wa-
ren und Trikots unserer Lieblingsmann-
schaften trugen.
Im Eröffnungsmatch spielte die argenti-
nische Abwehr mit Mittelfeld und Sturm
von Union zusammen. Sie spielten gegen
einen maltesischen Angriff, der blond
und eine Frau war, hinten abgesichert
durch das mailändische Bollwerk von
Inter. Zur Überraschung aller gewann
Mailand-Malta knapp.
Dann wurde gewechselt. Und geraucht.
Und Bier getrunken. Ab und zu fiel Asche
auf das Spielfeld, aber das störte nieman-
den. Aus der Tiefe des Raums kamen
Schlachtenbummler vorbeigeschlendert.
Sie blieben hinter dem Tor oder auf Höhe
der Eckfahne stehen, schauten von oben
in das flutlichterhellte Stadion und gaben
fachkundige Kommentare ab:
„Auge und Handgelenk müssen eine
Einheit bilden.“

D A N I E L  K L A U S

Kickern im  Waschmaschinewsky

copyright: Daniel Klaus, *1972 in Wiesbaden. Lebt als
freier Autor in Berlin. 2000 Walter-Serner-Preisträger. 2003
Literaturförderpreis Ruhrgebiet. 2004 Alfred-Döblin-
Stipendium. Seine Geschichten erscheinen in
Literaturzeitschriften, Anthologien und Tageszeitungen.
www.danielklaus.com


